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I Redaktion und Administration: Wieilt 9.» Ber99^^^^ * Telephon Nr. A>17«5*40 


Frau Arlosoroff hatte mit ihrem Vann einen Streif. 


j^raber haben Arlosoroff erschossen 



TebAviv, 22. Januar. (Spezialbericht des „Judenstaat”)- Der letzte Verhandlungstag in der 
Mordaffäre Arlosoroff brachte eine der sensationellsten Zeugenaussagen. Ingenieur G u t h, der 
in seinem Automobil den verwundeten Arlosoroff ins Spital brachte, wußte Dinge vorzubringen, 
die das größte Aufsehen erregen. 

Der Zeuge erzählte, daß er, nachdem Dr. Arlosoroff den Aerzten übergeben worden war, 
von dem Beamten der Jewish Agency Josua G o r d o n gebeten wurde, mit ihm zur Pension Käthe 
Dan zu fahren, um die Frau Arlosoroff abzu holen. Dies geschah. Der Zeuge konnte nun deut^» 
lieh hören, wie Gordon die Frau Arlosoroff fragte: „Wer hat geschossen?” Frau Arlosoroff anu 
wertete darauf; „Zwei Männer, der eine blond, der andere schwarz. Ich bin zu neunzig Prozent 
davon überzeugt, daß der Täter ein Araber ist.” Als Gordon seiner Verwunderung Ausdruck gab, 
wie es Araber wagen konnten, am Freitag abend nach TebAviv zu kommen und zu schiessen, be# 
merkte Frau Arlosoroff mit Betonung: „Ich bin nicht nur zu neunzig, sondern zu hun«* 
dert Prozent überzeugt, daß der Mann, der geschossen hat, ein Araber warl” 

Der Zeuge hörte ferner, wie Gordon sich nach Einzelheiten erkundigte ui-d daß Frau Arlo# 
soroff erzählte, ihr Mann sei einige Schritte hinter oder vor ihr (genau könne sie sich nicht mehr 
daran erinriem) gestanden, und in diesem Augenblick seien die beiden Männer aufgetaucht und 
hiaben geschossen. Auf die Frage Gordons, warum sie denn nicht die ganze 2Ceit über mit ihrem 
Mann zusammen gegangen sei, antwortete Frau Arlosoroff: „Wir hatters- vorher einen 
kleinen Streit, der aber nicht ernst gemeint war....” 


Junge Juden wandern in den Kerker: 

Demonstration auf Botschaft vor Gericht 

Warschau, 20. Januar. (Spezialberichi^ Ües „Judenstaat”). Gestern fand vor dem hiesigen Gets» 
rieht der Prozeß gegen die zwei jungen Mitglieder des revisionistischen Jugendbundes Berit Trum^» 
peldor, den 19 jährigen Ezechiel Kotschinsky und den 18 jährigen Baruch Miletzky, statt. 
Die beiden jungen Juden wurden beschuldigt, anläßlich einer revisionistischen Protestdemonstration 
vor der Warschauer britischen Botschaft am 18. November 1933, im Gebäude der Botschaft 
einige Fensterscheiben zertrümmert zu haben. 

Der Prozeß nahm einen sensationellen Verlauf. Das Interesse der jüdischen Bevölkerung 
Warschaus war ungeheuer. Tausende Menschen belagerten die Straße, die zum Gericht führt, 
und das Gerichtsgebäude selbst. Eine große Polizeitruppe mußte aufgeboten werden, um die Ruhe 
aufrecht zu erhalten. 

Als Verteidiger fungierte der bekannte Warschauer Revisionistenführer Advokat Elchanan 
Lev in, während die Staatsanwaltschaft von einem hohen Funktionär der Polizei vertreten wurde. 

Die beiden Angeklagten verteidigten sich ruhig und mit würdiger Entschlossenheit. Koti^ 
schinsky, der als erster einvemommen wurde, erklärte, daß er mit dem Einschlagen der Fenster*^ 
scheiben im britischen Botschaftsgebäude gegen Englands antisemitisches und anti«^ 
zionistisches Regime in Palästina u n d ge gen die sch än d lic h e J agd au f j üd i^ 
sehe Touristen in Palästina demonstrieren wollte. Dieselbe Erklärung gab auch der zweite 
Angeklagte Miletzky ab. Beide betonten, daß sie ihre Tat nicht bereuen. 

Einen nachhaltigen Eindruck hinterließ die Rede des Verteidigers. Er geißelte Englands Ver*^ 
halten gegenüber seinen Verpflichtungen für Palästina. England, ^s vom Völkerbund beauftragt 
wurde, dem jüdischen Volk zu helfen, in sein Land zu kommen und es aufzubauen, richtet Hindere 
nis auf Hin^mis auf und vertreibt die Juden. Die zersplitterten Scheiben der englischen Bot-* 
Schaft sind ein Ausdruck der Verbitterung, die unter der jüdischen Jugend gegen England herrscht 

Das Urteil gegen die beiden jungen Juden, das nach längerer Beratung des Gerichtes gefällt 
wurde, lautet auf je sechs Monate Gefängnis. 

Dieses strenge Urteil ist von der ganzen jüdischen Bevölkerung Polens mit Befremden auf«^ 
genommen worden. Umsomehr wendet sich ihre Sympathie den beiden jungen Juden zu. 


Von der Razziafront 

Jerusalem 22. Januar. Inspektor Robinson, der die 
Aktion zur Aufstoberung »illegaler« Imm'granten führt, 
ließ eine ganze Familie, die aus einer Witwe mit 4 
Kindern und Vater und Mutter der Witwe besteht, ver¬ 
haften. Die Familie stammt aus Aegypten. Die Witwe ist 
iii^ Palästina geboren, wo sie bis zum Ausbruch des 
Krieges lebte. 

Auf Intervention hin wurde die ganze Familie 
v’-orläufig gegen Kaution enthaftet. 


Der permanente Blutterror 

Jerusalem. Am 6. Januar abends kam es in Rischon 
Lezion während der Einweihungsfeier des neuen revisio¬ 
nistischen Klubhauses in der Kolonie zu schweren Zu¬ 
sammenstößen zwischen Revisionisten und Mii-gliodcm 
der sozialistischen »Histadruth«. 

Zur Feier waren an die 300 Revisionisten aus 
Tel Aviv, Petach Tikwah, Ramath Gan, Rechowoth, 
Neß Zionah u. a. gekommen. Als eine Gruppe von 
Revisionisten auf die Straße trat, wurden sie von. 


g^Three Stars** 

Kohle • Koks • Anthrazit 


HÖCHSTER QUAIITÄTENI 

Basch IV. Argentinierstraße 22. Tel- Serie U 47«5.40 


Adressen Wechsel des „ Judenstaat^^ 

Ab 1. Februar 1934 übersiedeln Redaktion 
und Administration unseres Blattes in das neue 
Heim des Landesverbandes der Zionisten-x 
RevisionistenixOsterreichs. 

Wir bitten, von diesem Zeitpunkt ab sich 
folgender Adresse zu bedienen: 

„Der Judenstaat** Wien, I. Adler¬ 
gasse 4, Tel. R 23-0-04 


Sieg des nationalen Arbeiters in Haifa 

Haifa, 20. Januar. Der Konflikt zwischen den 
: revisionistischen Arbeitern der nationalen Gewerlo* 
schlaft und den sozialistischen der „Histadruth,” 
der, wie berichtet, zu blutigen Exzessen der Sozia-* 
listen gegen die nationalen Arbeiter geführt hatte, 
hat mit dem vollständigen Sieg der Revi¬ 
sionisten geendet. Bei dem einen Bau wird 
nur ein Drittel „Histadruth’-Arbeiter beschäftigt 
werden, hingegen zwei Drittel der nationalen Ge-* 
j Werkschaft. Bei allen anderen Bauten bleibt die 
I gesamte revisionistische „Irgun”-Arbeiterschaft. 

i 


Dieser Sieg der nationalen Arbeiter im roten 
Haifa ist von nicht abzuschätzender Bedeutung. 
Die „Histadruth” hat hier eine entscheidende Nie¬ 
derlage erlitten, die der Beweis ist, daß ihre Mo¬ 
nopolstellung in Palästina in Brüche geht, daß 
ihre Terrormethoden nicht mehr verfangen. Ne¬ 
ben der Genugtuung, die angesichts des Muts 
und der Opferwilligkeit des revisionistischen na¬ 
tionalen Arbeiters empfunden wird, bedeutet die 
imponierend feste Haltung, die national eingestellte 
Unternehmer gezeigt haben, einen Trost für die 
Zukunft. 


Blumen 

Kränze 

Kakteen 


Btum«nI)QU5 

©enc öife 

1. i^otentuemftr. 29 


»Hisüidruth«-Leuteii überfallen. Der Kolonistensohn Mor«* 
dechai Cohen und der Revisionist Werner Reinglaß wur¬ 
den verwundet. Aus Rechowoth wurde Polizei herbei¬ 
geholt. Nach der Eröffnungsfeier, als die revisionisti¬ 
sche Jugend auf dem Platz vor dem Klubii.vus tanzte, 
wurden die Tanzenden mit Steinen beworfen. Drei Ju¬ 
gendliche trugen Verletzungen davon. Die Ueberfäile- 
wiederholten sich nach der Feier, als deren Teilneh¬ 
mer zu den Autobussen gingen, um nachhaüse zu fah¬ 
ren. Drei Mitglieiler der »Histadruth« und zwei Re¬ 
visionisten wurden verhaftet. Die letzteren mußten aber 
gleich wieder enthaftet werden. 

Unter den Verwundeten befinden sich: Jakob Sei¬ 
denwehr (schwere Kopfverletzung), Eliahu Markowitsch 
und Frau Mirjam Pinchassewitsch (die Tochter des 
»Misrachi«-Führers Daniel Sirkis). 


Tcl'Awiw ladet 5ii ein 

7 iim Bnrn< 7 nül vom 21. Februar bis 10. MSrz 1Q34 
2Uni narneVdl _,Conte dl Savola* - ,Roma‘ 

Compasf-Tours 

Ollitielles Propagandabüro 
dar Stadlgameinda Tel Awiw 

IX, Spitalgassa Nr« 3 Telephon B-42-S-38 
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Ein wenig komisch... 

p. h. Wien, 24. Januar. 

Man sagt, daß die Mühlen der Jewish Agency 
langsam mahlen. Man soll sich aber vor VeralU 
gemeinerungen hüten. Die Jewish Agency kann 
nämlich auch prompt arbeiten. So hat sie etwas von 
der Petitionsl^wegung des jüdischen Volkes ge*» 
hört, die, von der revisionistischen Weltunion ent^ 
facht, sich an die gesittete Welt wendet und Ab^» 
Stellung der Missetaten Englands gegen das JüdU 
sehe Nationalheira verlangt. Kaum gehört, hat sie 
auch schon geamtshandelt. Zunächst hat sie das 
Feigenblatt ihrer Scham, die Berliner „Jüdische 
Rundschau” kommandiert, die Londoner „Times” 
zu lesen und einige, von uns bereits charakterL# 
sierte Perfidien von sich zu geben. Daim sind 
die journalistischen dii minoris aufgeboten worden, 
um die Petitionsbewegung und die Revisionisten 
in einem Aufwaschen zu vernichten. Nach solcher 
Vorbereitung kann nun sie selbst, die Jewish Agency 
höchstpersönlich, ans Werk gehen. Sie tut es. Und 
sie macht sich die Sache nicht leicht. Sie arbeitet 
in Etappen. 

Sie hat vorläufig und generell für die „Zio^ 
nisten” ein Verbot erlassen, sich an der Petitions^ 
bewegung zu beteiligen, wobei sie so ganz neben^ 
hin und mit wisserischer Weisheit sagt, die Petü* 
tionsbewegung sei „unzweckmäßig und schädlich.” 
Erste Etappe! 

Zweite Etappe: „Die jüdische Oeffentlichkeit 
wird demnächst durch eine Erklärung der Exeku*^ 
tive von der Stellungnahme der zionistischen Ori^ 
ganisation unterrichtet werden.” 

Also ganze Arbeit, wie man sieht. Kerle das, 
diese Leute von der Jewish Agency und von der 
Exekutive der Zionistischen Organisation! Wohl 
dem jüdischen Mann, der solche Taten solcher 
nationaler Helden erleben darf! Wenn er schon 
nicht die Genugtuung hat, dieser jüdische Mann, 
seine Jewish Agency sonst an der Arbeit zu sehen, 
sagen wir im Kampf um die jüdischen Rechte 
in Palästina, in einem Kampf um die Einwanderung 
oder wenigstens in der Abwehr der Jagd auf 
die „Illegalen” in den Straßen der jüdischen Städte 
und Dörfer Palästinas, wenn er auch Zeuge sein 
muß eines Liquidierungsprozesses des Herzischen 
zionistischen Erbes, unter den dieselbe Jewish 
Agency durch so etwas wie die Liquidierung der 
Jüdischen Kolonialbank einen der Schlußpunk> 
te setzen will, so wird ihm doch wenigstens die 
Freude zuteil, sie als Kämpferin kennen zu lernen. 
Wenn er immer weinen muß, der jüdische Mann, 
so soll er auch einmal zu lachen haben! 

Und in der Tat, ist diese mit ernster Miene 
vorgetragene dumme Dreistigkeit nicht zum Las^ 
chen? Wem glaubt diese Jewish Agency noch er^ 
zählen zu müssen, daß sie gegen jede Regung 
zionistischen Ausdruckswillens ist, die ihre eigene 
Unfähigkeit ins Licht der Oeffentlichkeit rückt. 
Wie sollte sie denn nicht dagegen sein, da sie 
selbst doch andere Sorgen hat, als durch Tat und 
Auflehnung auf Elend und Jammer des jüdischen 
Volkes aufmerksam, den Notschrei des Volkes 
hörbar zu machen! Den „Zionisten,” an die sie 
sich wendet, zu sagen, daß sie gegen die Petu 
tionsbewegung ist, war überflüssig. Diese Zichf 
nisten wulken von vornherein, daß diese Jewish 
Agency nicht für eine Bewegung sein kann, die 
das Volk auf rüttelt und die Welt aufhorchen 
macht. Es blüht und mit Recht lieber im Verborg» 
genen, das Knopflochveilchen der Sozialisten und 
großkapitalistischen Assimilanten! Warum sollte 
sich die Jewish Agency nicht die Mühe ersparen, 
die angekündigte „Stellungnahme der Exekutive” 
zu unterlassen? Wir wetten, daß jeder Zionist 
es schon auswendig weiß, was sie noch zu sagen 
hat, wenn er ihr auch diese Fleißaufgabe gönnt, 
da sie doch weit und breit kein anderes Tätig*? 
keitsgebiet für sich sieht. Dieses haben ihr näm^ 
lichl alndere abgenlomnuen, eben jene Revisionisten, 
die unter anderem auch die Petitionsbewegung 
machen. 

Es ist nicht zu leugnen — wir wollen es auch 
gar nicht: die Revisionisten sind eine schwere Be^ 
lastung für die Jewish Agency. Dieses jüdische 
patriotische Element mit dem nationahrevolutio*» 
nären Elan reißt alles mit, was noch einen zio*? 
nistischen Funken in sich hat, mobilisiert die 
Kräfte, die für den Judenstaat zu kämpfen nocli 
geeignet sind. Die Petitionsbewegung, von ihnen 
als politische Losung in die Massen geworfen, hat 
die Judenheit Europas schon erfaßt und ist im 
Begriffe, die Juden Amerikas in gleichem Masse 
zu revolutionieren: Richter Julian W. Mack hat 
in einem Brief an eine Konferenz der amerikani«? 
sehen Judenheit, die zur Fassung einer Protest^ 
resohition gegen die Einwanderungsbeschränkum» 
gen in Palästina einberufen wurde, einen Brief ge*? 
richtet, in dem er die Aufbringimg von mindestens 
500.000 Unterschriften unter die Weltpetition ver^? 
langt! 

Ja, sie sind eine fatale Verlegenheit, die RevL? 
sionisten. Da ^hen zwei Burschen hin, schälen 
sich aus einer Demonstrantenmenge in Warschau 
heraus und schlagen der britischen Botschaft die 
Scheiben ein, stellen sich dann dem polnischen Ge«? 


Neue Methode Jüdischer Politik 


Die Zeitungen berichten, daß das Hauptbüro der 
»Agudath Jisrael« beschlossen habe, an den Präsiden^ 
ten der Vereinigten Staaten Roosevelt eine große Pe¬ 
tition zu richten, er möge seinen Einfluß bei der S(o- 
wjetregierung in dem Sinne ausüben, daß die Ver^ 
folgung der jüdischen Religion aufhöre. Einige wissen 
sogar zu erzählen, daß der Präsident der Zionisti¬ 
schen Organisation N. Sokolow diese Petition unter¬ 
schrieben und ihre Unterstützung durch die zionistische 
Exekutive zugesagt habe; andere behaupten allerding.s, 
daß die Initierung dieser Petition nicht der »Agudah»- 
Zentrale, sondern dem Rabbi von Lubawitsch Schneur- 
son zuzuschreiben sei und daß Sokolow seine Unter¬ 
schrift nicht erteilt habe. 

Ich habe nun die Kühnheit, der Ansicht zu sein, 
daß es im gegenwärtigen Augenblick gar nicht so wich¬ 
tig sei, wessen Information die richtige ist. Das eirt- 
zig Wichtige ist, daß der Gedanke einer jüdischen 
Massenpetition als eines neuen Mittels im politischen 
Kampf des jüdischen Volkes für seine Rechte undi 
Interessen im jüdischen Bewußtsein* gereift ist und in 
den verschiedeasten jüdischen Kreisen auftaucht. Ge¬ 
boren wurde er, wie \dele andere politische Parolen, 
im revisionistischen Milieu und im Zusammenhang mit 
Palästina. Es wäre aber verfehlt, zu glauben, daß 
es sich hier nur um einen vereinzelten konkreten Fall 
handelt. Nein, es ist eine neue Me'thode in der 
jüdischen Politik überhaupt. Die Methode besteht in 
der Mobilisierung des kollektiven Massenwillens des jü¬ 
dischen Volkes für primäre nationale Interessen, die nur 
auf dem internationalen Forum verteidigt werden 
können. 

Bis jetzt ist die jüdische nationale Politik durch 
persönliche Unterhandlungen zwischen verschiedenen ein¬ 
zelnen Vertretern der äußeren Faktoren sozusagen teto 
a tete geführt worden. In früheren Zeiten* waren eg 
Einzelindividuen, Fürsprecher, die sprachen und han¬ 
delten ohne Vollmacht und ohne Kontrolle durch irgend¬ 
eine organisierte Volkskraft. Später, nach der Schal- 
fung der modernen nationalen und demokratischen jüdi¬ 
schen Bewegung, nahmen deren Platz gewählte Führer 
großer Organisationen ein. Aber die Methode war immer 
die gleiche: Persönliche Beeinflussung durch Tete a 
Tete-Zusammenkünfte, die »magische Wirkung« dieser 
oder jener »magnetischen Persönlichkeit«. Die Zeit für 
eine solche Politik ist vorbei. An Stelle der individuellen 
Tete a Tete-Politik tritt eine Politik, die die Massen 


aktiviert und in die politische Arena bringt — und 
das nicht nur zum Zwecke eines »Hinterlands« für 
»magnetische Persönlichkeiten, sondern auch als unmit¬ 
telbare Träger bestimmter nationaler Forderungen und 
Aktionen. 

Das ist der Grundgedanke der Petition als einer 
Methode der nationalen Politik, die in unserer natio¬ 
nalpolitischen Tätigkeit bis jetzt noch glicht erprobt 
w'urde. Und es i^t kein Zweifel, daß diese neue Lehre 
die größte Zukunft hat. Nur politisch-zurückgebliebene jü¬ 
dische Kreise bemühen sich noch, sich dem schöpfe¬ 
rischen Petitionsgedanken* entgegenzustellen, ihn zu* 
bekämpfen, zu verhindern. 

Die Petitions-Aktion hat noch kaum begonnen imd 
schon beeilen sich die Verteidiger des »alten Kurses<^ 
im Zionismus, sie, die erst angekündigt'ist, zu attackie¬ 
ren. Das Leiborgan des brith-schalomistischen Zionismus, 
die Berliner »Jüdische Rundschau«, ihr neuer Verbünd 
deter in Warschau, der »Hajnt« des Herrn Jizehak Grün- 
baum, das offizielle Organ der Zionistischen Exekutive 
»Haolam« schütten schon jetzt Pech und Schwefel auf 
den »revolutionären Gedanken« der jüdischen Welt- 
Petitionsbjewegung. Sie fÜTchten die Aktivierung und 
Mobilisierung der Massen, sie glauben ausschließlich an 
die Vernunft und die Kraft einzelner »magnetischer Per¬ 
sönlichkeiten« und w'ollen in ihren »Kabinett-Verhand¬ 
lungen« nicht gestört w'erden. Voll Mißtrauen gegen¬ 
über der kollektiven Handlung von Millionen jüdischer 
Menschen, halten sie die Petition für ein »gefährliches 
und unbedachtes Unternehmen.« 

Das ist ihre Sache. Wer wird sich darum künunern, 
was bankrotte und isolierte Partei- und Fraktionsführer 
vom Willensausdruck der Millionen denken. Der gesunde 
Instinkt der erwachten weiten jüdischen Kreise fühlt 
die schöpferische Kraft des Petitionsgedankens. Und’ 
die revisionistische Initiative ruft nicht nur spontane 
Sympathiekundgebungen und erklärte Unterstützungsbe¬ 
reitschaft hervor, es entstehen auch in anderen Krei¬ 
sen und für andere Gebiete ähnliche Pläne, die zwar 
noch nicht ganz herauskristallisiert, aber gesund und 
(vielversprechend sind. 

Es wäre verfehlt, diese als »Konkuirenz« anzu¬ 
sehen. Im Gegenteil, sie ergänzen einander und er¬ 
öffnen in ihrer Gesamtheit die Epoche der neuen Me- 
thode in der jüdischen Politik. 


J. Schee htmann (Paris). 

D i e W e rbewochen für den 
tf Judenstsat** haben begonnen! 


Sozialfsten Palästinas und jüdische 
T eiegrapheniT Agentur 

Die JTA-Berichterstattung aus Palästina ist in den 
letzten Monaten Gegenstand des — um es gelinde zu 
sagen — Aergernisses der jüdischen Presse in der 
Galuth. Sie zeichnet sich hämlich durch Ungenauigkeit, 
ja mitunter geradezu durch Fälschung in der Wieder¬ 
gabe von Ereignissen im Lande aus, wenn sie sie nicht! 
gerade gar verschw^eigt. Woher das kommt, darüber in¬ 
formiert uns eine Notiz im »Chasit Haam«. Sie lautet: 

Vor einigen Monaten mußte Herr Schalom 
Sohwariz, der bis dahin Vertreter der Jüdischen 
Telegraphen-Agentur in Palästina war, diesen Posten 
aufgeben, da die sozialistische Partei gegen ihn eine 
wüste Hetze entfaltete als Rache dafür, daß er nicht 
willens war, ihre Lügen und Hetzereien im Zusammen¬ 
hang mit der schamlosen Blutbeschuldigung im Fall 
Arlosoroff weiterzugeben. 

An seine Stelle trat ein Herr Koralnik, der sich 
anscheinend wenig bewährte, denn jetzt ist auch er 
durch den amerikanischen Journalisten Melzer ersetzt 
worden. Aber auch der letztere ist nahe daran, seinen 
Posten verlassen zu müssen, weil auch er den Zorn 
der sozialistischen Partei erweckt hat. Er hat näm¬ 
lich über die jüdische Demonstration in Tel-Aviv wahr¬ 
heitsgemäß berichtet, sie nicht, w^ie es die Sozialisten 
gerne gesehen hätten, verkleinert, um dem Verbündeten 
der jüdischen Sozialisten Palästinas, der britischen 
judenfeindlichen Regierung dienlich zu sein. Herr Mel-. 
zer erlebt nun dasselbe, w’as Herr Schw^arz erleben 
mußte. Wie verlautet, soll der Chefredakteur der »Pa- 
lestine Post«, ein biederer und wackerer Diener derf 
jüdischen Sozialisten und der britischen Palästina-Re^ 
gierung, das Amt eines palästinensischen JTA-Berichf(-. 
erstatters erhalten. Kommentar überflüssig. 


rieht, bereuen ihre Tat nicht und nehmen sechs 
Monate Gefängnis ruhig und lächelnd auf sich. 
Eine unangenehme Gesellschaft! In Haifa arbeiten 
sie bei Baufl?Untemehmem, lassen sich von den 
Sozialisten, von einem Teil der Jewish Agency 
also, halb totpi^eln, um zu guter Letzt ein ge^ 
heiligtes Sozialistenmonopol zu brechen. 

Soll da nicht die Jewish Agency in Bew^^ng 
geraten, sollen ihre Mühlen nicht schnell zu mah# 
len beginnen, nicht prompte Arbeit leisten — 
und soll sie jenen traurig gestimmten jüdischen 
Mann nicht auch ein wenig erheitern? 


Feierliche Eröffnung: 

Das neue revisionistische 
Zentraiheim 

Der Landesv^erband der Zionisten - RevisionisWi 
eröffnet am Mittwoch, den 31. Januar 1934, 8 Uhr 
Abends sein neue.s Zeniralheiin für sämtliche revisio¬ 
nistische Institutionen. Dieses Heim, das durch die 
aufopfernde Arbeit des Landesverbandes Igescluiffen win ¬ 
de, ist durch seine zentrale Lage, I., Adlergasse U 
(Eingang Griechengasse 3), Telefon R 23-0^4, bevor¬ 
zugt, den iiinigst{3n Kontakt unter unseren? Mitgliedern 
zu schaffen. 

lin neuen Heim sind sämtliche revisionistische In¬ 
stitutionen untergebracht und zwar: Sekretariat desi 
Landesverbandes, Redaktion »Der Judenstaat«, Admi|- 
nistration »Der Judenstaat«, Sekretariat der Petitions- 
Bew’^egung, Oesten^iohisches Sekretariat der »WEREF«, 
Mitteleuropäisches Sekretariat des »Berit Trumpeldor«, 
Sekretariat der Netzivut Betar Oesterreichs. 

Somit amtieren ab 1. Februar ^1934 sämtliche revi¬ 
sionistische Bureaux im neuen Heim I., Adlergasse 4 
(Griechengassen 3). 


Araber-Demonstration gescheitert 

Jerusalem, 18. Januar. Wie bereits mitgeteilt, ist 
die von der arabischen Exekutive zu Ende des Rama¬ 
dan-Festes am 17. Januar veranstaltete Kundgebung ge¬ 
gen jüdische Einw^inderung und jüdischen Rodenkauf 
im ganzen Lande ruhig verlaufen. In Jerusalem nah¬ 
men an dem Straßenzug, der sich um 8 Uhr morgens 
von der König David-Straße in Bewegung setzte und 
bis zum Zion-Tor geführt w^urde, nicht ganz 2000 Per¬ 
sonen teil. Am Zion-Tor wurde eine Resolution ver¬ 
lesen, w’odann die Polizei den Zug auflöste. In Jaffa; 
demonstrierten etw^a 1500 Araber. Ein Streik wurde 
nicht proklamiert, die Arbeit rm Hafen ging nonnal 
vor sich. In Haifa machte die Demonstration keinen 
Eindruck. Gleiche Nachrichten laufen aus dem ganzen 
Lande ein. Die Gerüchte, daß maßgebende arabisch« 
Führer in Präventivhaft genommen wurden, sind un¬ 
zutreffend und auf eine Verwechslung zurückznführen; 
es w'urden einige kommunistischer Umtriebe verdächtige 
Personen in Schutzhaft genommen. 

Jerusalem, 18. Januar. In Palästina hat starker 
S<^ee£all eingesetzt, Jerusalem und die die Heilige 
Stadt umgebenden Hügel sind ganz im Schnee ge¬ 
hüllt und bieteft ein hier selten gesehenes maleriBches' 
Bild. 
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Elemente der nationalen Gewerkschaft 


Die nationale Arbeiterscha.t sieht in Palästina mit 
der marxistischen Gewerkscliatt in scliärlstem Kampfe. 
Sie wird aber nur dann siegreich hervorgehen, wenn 
es ihr gelingt das eigene Bewußtsein von der ^Rich¬ 
tigkeit und Gerechtigkeit der von ihr ve tretencn Sache 
zu erfüllen und den Gegner ins Un^-echt zu setzen iml 
Bewußtsein des Gegners selbst. Daher ist eine g e- 
dankliohe Klärung und eine Vertiefung der 
Erkenntnis notwendiges Postulat. 

Eine Gewerkschaft entsteht und erlangt Dauer, wenn 
bestimmte objektive und subjektive Voraussetzungen, 
vorliegen. Zu den wichtigsten objektiven Voraussetzun¬ 
gen der Gewerkschaftsbildung gehört das Vorhandenr 
sein einer Lohn arbeiterschaft (d. h. von Arbeitern, 
die als Besitzlose ihr Einkommen durch Verkauf ihrer 
Arbeitsleistung beziehen) und deren Eingliederung in 
den Betrieb, wodurch für die Dauer der Arbeitsleistung 
die persönliche Selbstbestimmungssphäre des Arbeiters 
beschnitten wird. Die Arbeiter schließen sich somit zur 
Gewerkschaft zusammen, wenn sie besitzlos sind, ihre 
Arbeitsleistung gegen Lohn verkaufen, im fremden Be¬ 
trieb unter fremder Kontrolle nach den Erfordernis¬ 
sen des Betriebes ihre Arbeitskraft verausgaben \und 
der Arbeitsordnung vollständig untergeordnet sind. 

Dies allein würde noch zur Entstehung der Ge¬ 
werkschaft nicht ausreichen. Es muß ein su/bjek.- 
t i V e s Moment hinzukommen, nämlich das B e w u ß( t- 
sein der verletzten Menschenwünde. Die 
zur Bildung einer Gewerkschaft reife Lohnarbeiter¬ 
schaft empfindet ihre von Marktgesetzen abhängigen 
Lohnbezug als drückend, gegen ihre Menschenwürde ver- 
stossend. Daß die Arbeitsleistung des Arbeiters, die so 
sehr an seine körperliche und geistige Existenz ge¬ 
bunden ist, zum Objekt des Marktes wird, daß seine Ar¬ 
beit zur marktgängigen Ware Nvie jede andere leblose 
Sache wird, das empfindet die Ldhnarbeiterschaft mit 
steigender Empörung. Erst auf dieser Stufe, wenn sich 
zu den objektiven Bedingungen: dem Lohnarbeiterdascin 
und der Betriebsgebundenheit, das subjektive Moment 
der Empörung kraft verletzter Menschenwürde gesellt, 
erst dann ist die Grundlage zur dauernden Bildung einer 
Gewerkschaft vorhanden. 

Die Gewerkschaftsbildung hat bei allen Völkern trotz 
dem Vorhandensein der objektiven Voiaussetzungen auf 
sich lange warten lassen, weil das subjektive Momen/# 
der verletzten Menschenwürde erst langsam sich her¬ 
ausbilden konnte. Es mußten Menschen aus anderen 
Kreisen kommen, um bei der an ihre Lage ]>ereits ge¬ 
wöhnten Lohnarbeiterschaft das Gefü^il der verletzten 
Menschenwürde zu wecken und zur dynamischen Kraft 
zu gestalten. > 

In P a 1 ä s t i ifa wurde die Gewerksbhaftsbildung 
der jüdischen Lohnarbeiterschaft durch das ihr inne¬ 
wohnende Gefühl der verletzten Menschenwürde im* 
besonderen Maße gefördert. Die Ursachen dieser seel- 
schen Strukter der jüdischen Lohnarbeiterschaft sind 
nijinnigfaltig und liegen toils in ihrem j ü d i s^d h e n, 
teils in ihrem A i|b e i te r- Dasein beschlossen. Die 
jüdische Lohnarboiterschaft, die sich aus gewesenem 
Kleinbürgern und Intellektuellen rekrutiert, hat in kur¬ 
zer Zeit den Uebergang aus einer relativ »selbständi¬ 


gen« Stellung in die einer kntssen Unselbs tändigkeit vollzo¬ 
gen. Von heute auf morgen vollzog sich der ‘Wechsel 
der sozialen Lagerung, so daß diesem Prozeß nicht 
die innere Umstellung (die Gewöhnung an das Lohnar¬ 
beiterdasein) parallel laufen konnte. Die »kleinbürger¬ 
liche« oder »intellektuelle« Seele revoltiert g^gen dais 
»proletarische« Dasein. Kein Wunder also, wenn die 
»Empfindlichkeit« der jüdi?chen Lohnarbeiterschaft den 
größtmöglichen Grad erreicht hatte. Die subjektiven, 
Bedingungen zur Gewerkschaftsbildung waren somit in 
ausschlaggebender Weise vorhanden und spielten unter 
den gewerkschaftsbildenden Voraussetzungen im jüdi¬ 
schen Palästina die dominierende Rolle. Ihnen verdankt 
die »Histadruth« ihren Umfang, ihre Intensität und 
ihre Macht. 

Wenn in Palästina die Gewerk.schaftsbildung nicht 
auf einen nennenswerten Widerstand anderer Gruppen 
des Jischuw gestossen war, im Gegenteil sich der 
Unterstützung der weitesten Kreise erfreut hatte, so 
lag der Grund darin, daß die Gewerkschaft nicht als 
Gebilde der Lohnarbeiterschaft mit dem Kampfziel »Her¬ 
aus aus der menschenunwürdigen Stellung« angesehen 
worden ist, sondern als ein nation^ales GebildCa 
Die nationalen Kreise des Jischuw und der zionistjschm 
Bewegung haben in der »Histadruth« eine Organisation 
gesehen, deren primäres Kampfziel die »Lösung der 
Judenfirage« und nicht die Lösung der »sozialen« 
Frage ist oder sein soll. Denn die Judenheil hegt nicht 
da« Gefühl der verletzten Menschenwürde, weil sije 
dem Proletariat zugehört, sondern weil sie ein bestimmtes 
Volkstum repräser.t ert und darum Veriblgungen ausgeselzt 
ist. Die spezifische Frage des Judentums ist nicht sein 
Lohnarbeiterdasein, sondern sein Judenda- 
soin. Daher ist nicht die Lösung der sozialen Frage 
das Hauptinteresse der Judenheit, sondern die Lösung 
der Judenfrage. Die Lösung der Judenfrage hat 
gegenüber der Lösung der sozialen Frage 
den Vorrang. 

Die heutige Zeit bringt das Vorrangsverhältnis der 
Judenfrage gegenüber der sozialen Frage besonders kraß 
zum Bewußtsein und damit das Unhaltbare der Kampf¬ 
ziele der »Histadrut«. Die Frage cb die »Hifetadruth« 
umlernen könnte ist nach den bisherigen Erfahrungen 
und nach den Gesetzen des Eigenlebens eines vor¬ 
handenen Gebildes zu verneinen. Zu sehr ist die His¬ 
tadrut ins Fahrwasser des Marxismus geraten, sie hat 
zu lange durch marxistische Brillen die Judonfrage ge¬ 
sehen, als das bei ihr ein Umlernen möglich wäre. 

I in neuen Anfang 1 i e g t d a s Heil. Es muß 
eine neue Gewerkschaft gebildet werden, deren u n- 
mittelbaren ^iele zwar dieselben sind wie die 
der marxistischen Histadruth, nämlich Kampf um Höhe 
des Lohnes, um die Länge des Arbeitstages, um Be¬ 
triebssicherheit usw. Aber Kraft der Erkenntnis der 
Vorranges der Judenfrage gegenüber der sozialen Frage, 
werden diesen Kampfzielen Grenzen innerhalb der 
Kampfziele der Judenheit schlechthin gesetzt. Inner- 
h alb-der Erfordernisse zur Lösung der Judenfrage 
werden die Ziele der Lohnarbeiterschaft ihre Berück¬ 
sichtigung erfahren müssen. 

Dr. Leo Köppel. 


Jüdische Welt 


Berlin. Die Repi^ntantenversammlung der Jüdi¬ 
schen Gemeinde zu Berlin hat in ihrer am 18. Januar 
abgehaltenen Sitzung ihren bisherigen stellvertretenden 
Vorsitzenden und langjährigen Führer der volkspartei¬ 
lichen Fraktion Dr. Alfred Klee einstimmig in den 
Geineindevorstand gewählt. Dr. Klee wird in das Di¬ 
rektorium der Jüdischen Gemeinde eintreten. 

Bukarest. Aus Anlaß des Ende Januar in St. 
Severin stattfindenden Studentenkongresscs hat die Re¬ 
gierung die einzelnen Gruppen aufgefordert, ihre For¬ 
derungen zu unterbreiten. Die Studentenschaft an den 
Universitäten Jassy und Czernowitz fordert Numerus 
clausus fÜT Mittel- und Hochschulen, die von Temes- 
var auch für Intelligenz- und Wirtschaftsberufe, an¬ 
dere Gruppen kleiden ihre anti-jüdischen Forderungen 
in Worte wie »Sicherung nat'onal-rumänischer Kultur«, 
»Gegen religiöse Sekten« u. ä. m. 

New York. Das von Jacob Landau, Chef der 
Jüdischen Telegraphen-Agentur, seit einer Reihe von 
Jahren in New York herausgegebene »Jewish Daily 
Bulletin« — bisher ein nur informatorischen Zwecken 
dienendes tägliches Nachrichtenblatt — erscheint seit 
16. Januar 1934 als große englisch geschriebene Ta¬ 
geszeitung unter der Mitarbeit hervorragender jüdischer 
Publizisten der Vereinigten Staaten und Europas. Re¬ 
daktionsleitor ist der bekannte amerikanische Schrift¬ 
steller Herman Bernstein, bis vor kurzem Gesandter 
der Vereinigten Staaten in Albanien. 


Juden und Internationale Minderheltenbewegung 

Genf, 22. Januar. Der V^ollzugsausschuß des E u- 
ropäisjehen Minderheitskongreses hat m 
einer letztens in Wien abgehallenon Sitzung einen war¬ 
men Nachruf dem verstorbenen langjährigen ehemali¬ 
gen jüdischen Mitglied des Ausschusses, Leo Motz- 
k Ln, gewidmet. Wie der augenblicklich in Genf wei¬ 
lende Generalsekretär des Minderheitenkongresses, Dr. 
Anim ende, mitteilt, hat der Vollzugsausschuß gleich¬ 
zeitig ein ' Schreiben an alle seine bisherigen jü^dji- 
sehen Mitglieder gerichtet, in dem er sie zu einer 
persönlichen Aussprache mit den anderen, insbesondere 
den deutschen, Ausschußmitgliedern und dem Vor¬ 
sitzenden Dr. Wilfan nach Wien einlädt. Diese Aus¬ 
sprache soll eine Klärung der Vorgänge, die wäJirend 
des letzten Minderheitskongresses in Bern zum Aus¬ 
tritt der jüdischen Gruppen und zur Niederlegung des 
Mandates seitens Leo Motzkin im Vollzugsausschuß 
geführt haben, bringen. 

Wie man von anderer Seite erfährt, wird in der 
ersten Hälfte des Februar, auf Veranlassung Dr, N. 
G 0)1 dm an ns, des Vorsitzenden des Comitö des De¬ 
legation Juives, eine Beratung der früheren Vertreter 
der jüdischen Minderheiten auf dem Minderheitenkongreß 
stattfinden, die über eine definitive Stellungnahme zu 
den erwähnten Vorgängen, eventuell über den ein di 
^gütigen Austritt der jüdischen Gruppen j^us dem 
Minderheitenk ongfcß, zu beschließen haben wird. _ 

Denkt an die (Uerbewoeben de$ 

„3üDEn$TjmT”! 


Begegnungszoischen den Fronten 

Nach der Erzählung des Hauptmanns H- 
Von Ben •Chorin 

Ich habe diese Geschichte, die keine Geschichte 
ist, schon einmal erzählt, als man mich in einem 
Kreis guter Freunde fragte, was mein stärkstes Kriegs¬ 
erlebnis war. Ich konnte damals auf allen Gesichtern 
das größte Erstaunen lesen, als''ich begann von der Pa¬ 
lästinafront von 1917 zu erzählen, denn ich habe 
auch im viel schlimmeren Westen gekämpft und in der 
Hölle von Verdun gelegen, ^und dennoch fällt ein Etp, 
eignis, das mich zutiefst zwei Dinge erleben ließ,^ die 
fortan bestimmend waren für mein ganzes Leben, iri 
die Zeit in der ich die Kämpfe um die Höhen von Es 
Salt mitmachte, die sich vom* 19. bis 24. Oktober 1917 
hinzogen. 

Ich war damals, als die Engländer die Offensive 
am Jordan gegen unsere türkischen Verbündeten cröffr 
neten, als Hauptmann dem 146. Infanterieregiment zuge- 
teill, das unter der Führung de^ Oberstleutnant voni 
Hammerstein stand. Am Morgen des 19. Oktober, ich 
erinnere mich noch genau dieses trüben Tages, erhielten 
wir vom Oberkommando der 4. Armee den Befehl, die 
Höhen von Es Salt zu halten, bis der Abmarsch sämt¬ 
licher Truppen in der Richtung auf Irbid vollzogen sei. 

In der Nacht von 21. auf den 22. Oktober, an dem 
wir den Generalangriff der Feinde erwarteten, schickte 
ich einige meiner Leute auf Patrouille, um die Lage 
des Gegners zu erkunden. 

Man kann sich vorslellen, Welchen Eindruck es auf mich 
machte, als meine Leute zurückkamen und mir melde¬ 
ten, wir stünden dem 38. Bataillon gegenüber, das, wie 
sie sagten, zu der »Jüdischen Legion« gehörte, 
ron der wir uns nur ein höchst unklares Bild machten. 

Hier wäre noch anzumerken, daß ich einer gänz¬ 
lich assimilierten westjüdischen Familie entstamme, in 
der es allenfalls üblich war, zu den Herbstfeiertagen 
eine Synagoge zu besuchen; aber was Judentum und 
Judesein heißt, daß hatte ich in meinem Eltemhause 
nicht erfahren. Dennoch, das kann nicht verschwieg 
gen werden, empfand ich es mit einem Male als etwas 


ganz ungeheuerliches, auf dem Boden des alten Juden¬ 
landes Palästina gegen eine jüdische Formation zu Felde 
zu ziehen, aber ich war Soldat, deutscher Soldat ^und 
hatte mit eisernem Gehorsam meiner Pflicht zu genü¬ 
gen. Nach dem Herzen darf ein Soldat nicht fragen. 
Er kennt nur einen Eid und seinen Dienst. 

Zwei Tage hielten wir nun die feindliche Linie unter 
Feuer, das vom Gegner aufs heftigste erwidert wurde. 
Endlich arn 24. Oktober, gegen 3 Uhr morgens etwa, 
setzte der Sturm auf das von uns verteidigte Es Salt 
ein. Wir feuerten, was wir konnten, aber das 38. 
Bataillon hatte Verstärkung bekommen. — Es hatte 
sich zum Sturm auf unsere Stellung mit dem 39., eben¬ 
falls jüdischen, Bataillon und einer Neuseeländischen 
Brigade vereinigt. Es nützte uns nichts, daß wir auch 
noch den Nahkampf mit dem* mächtigeren Feinde auf¬ 
nehmen: Es Salt wurde von den jüdischen Truppen, 
erobert, und ich geriet in Gefangenschaft, in der ich 
bis Kriegsende verblieb. 

Hier nun, in meiner palästinensischen Gefangen¬ 
schaft war es, daß ich Vladimir Jabotinsky ken¬ 
nen lernte, der Leutnant war im ersten jüdischen Ba¬ 
taillon und eigentlicher Vater der jüdischen Legion. 
Denn der Plan zu dieser einzigartigen Formation der 
englischen Armee stammte von ihm und er hatte ihn 
durchgesetzt gegen den Willen Großbritanniens — und 
der Juden. Jabotinsky war ein eher klein, als groß 
zu nennender, aber breitschultrig und fest gebauter* 
Mann, der die außerordentliche Gabe besaß, mit ein 
paar Worten das Vertrauen der Menschen zu gewinnen. 
Später erst, als ich ihn persönlich aus den Augen 
verloren hatte, erfuhr ich, daß er ein gottbegnadeter 
Redner sei, der es verstünde von der Tribüne herab 
die Herzen der Massen im Sturme zu erobern. Für 
mich war der Leutnant Jabotinsky, dessen überragende 
Persönlichkeit ich instinktiv spürte, nichts als ein. 
Mensch, dem man ganz vertrauen konnte, ein Kamerad, 
wiewohl er auf gegnerischer Seite diente. Als er hörte, 
es sei ein deutsch-jüdischer Hauptmann unter den Gefan¬ 
genen, kam er eines Tages mich besuchen* und wir 
unterhielten uns lange. Erst erzäJilte ich ihm von meiner 
ostpreussischen Heimat und meiner Familie, denn es 


tat mir wohl zu einem Menschen, der mich ganz 
verstand, zu sprechen. Aber dann, ich weiß nicht mehr 
wie es zuging, kamen wir auf das Thema Judentum zu 
reden und ich gestand meine sträfliche Unwissenheit 
auf diesem Gebiete. Aber der Leutnant Jabotinsky schien 
meine verlegene Antwort gar nicht gehört zu haben. Er 
begann mit seiner tiefen», wohltönenden Stimme, voix 
den Juden seines russischen Vaterlandes und von seinen 
Brüdern in Whitechapel zu erzählen/In ganz einfachen, 
oft sogar gebrochenen Worten sprach er mir von» dem 
Jahi*taus€nde alten Leid unseres Volkes, aber aucli 
von der leuchtenden Zukunft, die er hier auf dem 
Boden PaUustinas, er, der »kleine Leutnant« Jabotinsky, 
seinem Volke erringen wollte. Niemals, weder vorbei^ 
noch nachher in meinem Leben habe ich so tief das 
beglückende Gefühl der Verbundenheit mit,meinem jüdi¬ 
schen Stamme verspürt, als an jenem Abend im Lager 
von Rischon, an dem mir der Leutnant Jabotinsky, 
der, trotz seiner kleinen Gestalt, hochaufgerichtet' im, 
Rock der jüdischen Legion vor mir stand, deru leid¬ 
vollen, heroischen Weg unseres Volkes im Gespräche 
wies. Ich werde es nie vergessen, dieses Gespräch,, das 
an die verborgensten Tiefen meines'Ich rührte. Wie ich 
den Sprecher, Leutnant Jabotinsky, nicht vergessen wer¬ 
de, denn er hat mich gelehrt: Judesein heißt: über¬ 
winden, sich selbst überwinden. 

Als deutscher Kriegsgefangener in Palästina habe 
>ch durch einen Juden, wie es derer nur wenige gibt, 
erfahren, was Judentum bedeutet. Vielleicht kommt es 
daher, daß die Begriffe Krieg und Judentum heute für 
mich so etwas wie eine Einheit darstellen. Kampf 
und Judentum, sind sie nicht wirklich eine unlösbare 
Einheit? Aber manchmal, wenn ich versuche, mir dies 
weg^^eisende Gespräch wieder ins Gedächtnis zu rufen, 
will es mir erscheinen, als seien die Umstäriide untei* 
denen es stattfand und die abenteuerliche GefangennaJi- 
me durch jüdische Soldaten, die ihm vorausgingeis 
nicht zufälliger Natur gewesen, ich glaube bestimmt 
an die Symbolik, die darin lag. Ich habe gekämpft mit 
dem Judentum und wurde von ihm gefangen genommen 
und der, der mich, den Entfremdeten^ ganz besiegt 
hat, war der Leutnant Jabotinsky. 
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Aus Palästina; 


Mosaik 

(Von unserem Berichterstatter Sch, ZO 

Tel-Aviv, 20. Januar, 

Überfall auf Überfall 

Unter den Bauunternehmern in Haifa gibt es auch 
zwei Revisionisten, die Herren Weidenfeld und Lewin, 
bei denen immer nur revisionistische Arbeiter beschäf¬ 
tigt waren. Das gefiel der sozialistischen »Histadrut« 
nicht. Sie fordert eines Tages Herrn Lewin aiif,^ mit 
ihr einen Kontrakt bezüglich der Bescliäftigung ihrer. 
Arbeiter abzuschließen. Natürlich antwortete dieser Unter- 
neihmer nicht, da er keinen Grund hatte, von seinem/ 
Prinzip, Arbeiter der nationalen Gew'crkSchaft zu be- 
echäftigen, abzuweichen. 

Daraufliiii erschien am Dienstag, rlon 9. Januar 
ein Haufen von Sozialisten bei einem Bau, wo Revisio¬ 
nisten arbeiten, und schlugen auf die Arbeiter erbar¬ 
mungslos ein. Das war am frühen Morgen, zu Beginn, 
der Arbeit. Um 10 Uhr vormittags rotteten sich wei¬ 
tere 100 Sozialisten zusammen und setzten den blutigen 
Ueberfall auf die revisionistischen Arbeiter fort. Nicht 
weniger als 18 Arbeiter wurden verwundet, darunter 
einige schwer. Die Polizei erschien und verhaftete ^ 
drei Revisionisten. 

Mittwoch früh wiederholte sich das Spiel. Wieder 
erschienen eine Ueberzahl von »Histadruth«-Leuten, prü¬ 
gelten und verwundeten die revisionistischen Arbeiter. 
Sie hatten aber damit nocW nicht genug. Sie über-» 
fielen jeden, den sie für einen Revisionisten hielten,! 
auf der Straße und ^hieben auf ihn ein. Auf der Chaluz- 
Straße drangen sie in ein Kaffeehaus, wo Revisio¬ 
nisten verkehren, ein und verwüsteten es. Sie schlu¬ 
gen dort, wen sie antrafen darunter auch die Bei¬ 
sitzerin des Lokals, die durch einen Steinwurf im 
Gesicht erheblrh verletzt wurde. Die Polizei mußte 
die Straße und das Lokal bewachen, zeigte aber ziem,- 
lich wenig Aktivität. Sie ließ sich erst nach langend 
Zögern herbei, einige »Histadruth«-Leute zu verhaften. 
Das Ergebnis des Tages war wieder eine Anza’il von 
verwundeten Revisionisten. Auch Donnerstag fanden 
die Zusammenstöße ihre Fortsetzung, neue Verwundete 
waren zu verzeichnen. 

Die revisionistischen Arbeiter unterließen es natür¬ 
lich trotzdem nicht, täglich zu ihrem Arbeitsplatz zu er- 
Bcheinen. Es fällt ihnen nicht ein, sich dem Blutterror» 
der roten Front zu beugen, die blauweiße Fahne des na¬ 
tionalen jüdischen Arbeiters in Palästina zu verlassen. 

Im Zusammenhang mit diesem neuerlichen Pogrom 
der Sozialisten auf jüdischnationale Arbeiter muß fest¬ 
gehalten werden, daß letztere bei den eiwähnten Un« 
ternehmungen seit mehr als zw'ei Monaten unuiiterbro^ 
eben arbeiten und zwar unter denselben Arbeitsl)edint 
gungen w'ie die sozialistischen Arbeiter der HistadruUi 
bei anderen Unternehmungen, daß es sich also nicht 
im entferntesten um einen sozialen Konflikt gehandelt 
hat. 

Ja, das Prügeln und Blutvergießen ist die ange¬ 
wandte poltitische Methode der »Hi8tadruth«-Sozialisteii| 
Palästinas geworden. Es vergeht fast keine Woche ohne 
einen blutigen Ueberfall. Vorige Woche wmrde das Hai- 
faer Beispiel in Rischon Lezion wiederholt. Hier w'eihtei 
der Betar sein neues Heim ein. Die »Iiistadruth»-Leute, 
wohl organisiert und mit einem genauen Schlachteu- 
plan versehen, erschienen prompt vor dem Heim, fingpn 
,einzelne Betarim ab, von denen sie mehriere schwer 
verwundeten. Auch ein Kolonist wurde auf der Straße 
überfallen und verwundet. 

Eine Groteske in der Grotesks 

Die Untersuchung im Mord fall Arlosoroff schleppt 
sich träge weiter. Und je w-'citer sie kommt, umso 
|>lamabler zerflattert das von den Sozialisten herbei.- 
geschafte Anklagematorial. Die interessanteste Aussagd 
in der letzten Verhandlung war die des Zeugen Mjo{l- 
dawski, der in der Nacht des Mordes am' Meeres¬ 
strand in Tel-Aviv spazieren ging, schießen hörte und 
einen flüchtenden Mann beobachten konnte. Unmittelbar 
nach dem Mord begegnete dieser Zeuge dem Josef 
Krassiier, der einst Korporal der Tel-Aviver Polizei 
war und heute höherer Beamter der sozialistischen Par¬ 
tei ist. Als Krassuer hörte, daß der Zeuge sich zur 
Polizei begeben wolle, um Stavsky und andere in Augen¬ 
schein zu nehmen, ob er nicht vielleicht den flüchten¬ 
den Mann erkennen würde, führte ihn Krassner in die 
Zentrale der Histadruth, w^o er ihm Stavs'kys 
Bild zeigte. Bei der Polizei forderte man ihn auf, 
unter mehreren Männern Stavsky herauszufinden, w'as er 
mit dem Bemerken ablohnte, daß man ihm Stavsky 
bereits gezeigt habe. Der Polizeioffizier aber meinte,» 
Or m^öge dajran. Vergessen und solle nur ruhig 
die Agnoszierung fortsetzen. Auf die Frage des Staats¬ 
anwaltes, warum er diese Aussage nicht bei der Polizei 
gemacht habe, antwortete der Zeuge: »Ich glaubte, 
daß die Zentrale der Histadruth und die Po¬ 
lizei dasselbe seien, wie käme denn sonst 
das Bild Stavskys zur Histadruthl« 

Ja, nicht nur diese schöne Geschichte aus der 
Groteske Mordprozeß Arlosoroff wird noch zu verneh¬ 
men sein ... Nur Geduld l 


Miästände bei der 

Was jeder Auswanderer wissen muß 

Obwohl ich Erez Israel seit 3.5 Jahren kenne und 
den vierten Winter hier verlebe, bin ich doch bei un¬ 
serer endgilligen Uebersiedlung von ungeahnten Hin¬ 
dernissen überrascht worden.. Leider gibt es keine In¬ 
stanz, weder in Wien nodh in Berlin, aber auch nicht 
hier, die erschöpfende Auskunft erteilt. Wer auswandert 
und ein Zertifikat für mehrere Personen erhält — die 
aber verhindert sind, €l«i<^»iz«itig zu reisen — la^e 
unbedingt allen das Paßvisum erteilen l Es gehen hier 
Männer seit einem Vierteljahr heriun, die für die Familio 
neu einreichen mußten. Ihr Gesuch kam wie ein neues 
als letztes unter 12—15000, und die Erledigung ist nicht 
pbzusehen. Mit dem vidierten Paß kann man auch 
ohne neues Zertifikat landen. 

Zollfreiheit: Möbel, Haushaltungsutensilien, Berufs- 
inaschinerien sind frei, wenn man sie sieben Tage nach 
der Ankunft beim Zollamt des Landungshafens de¬ 
klariert. Die Liste soll genau alle Objekte, Anzahl dei/ 
Kisten usw. enthalten. Hier oder drüben ist sie ins 
Englische oder Hebräische zu übersetzen. 

Binnen d r e i M o n a t e n nach Erteilung des Passes 
müssen die Objekte hier sein. Waffen sind verboten, 
Radio ist anzumelden, am besten auch bei der Post 
die Lizenz zu bezahlen. Mit diesem Dokument beweist 
man" der Zollbehörde die Bona fides. (Die Anmeldezeit 
war vor kurzem auf einen Tag beschränkt, dann auf 
zwei, nun aber auf , sieben erhöht). 

Gewöhnlich sind die Objekte vom europäischen Spe¬ 
diteur an einen Korrespondenten hier adressiert. An die¬ 
sen wende man sich nach der Ankunft. 

ßpedition: Da wurde schwer gesündigt. Von 
Deutschland allein wurden etwa 200.000 — 250.000 Mark 
für die* Spedition von Haushaltungsgcgenständen pro 
Monat bezahlt, und zwar ohne jede Vorsichtsmaßregeln. 
Die Einwanderer nach Erez Israel werden ausgenützt wie 
die armen Auswanderer nach Amerika. 

Die Deutschen bringen zumeist Liftons mit, große 
Holzbehälter, in die alles verpackt ist. Sie sind nicht 
genügend gegen Nässe geschützt. Feuchtigkeitsschaden 
ist sehr häufig. Vielfach nehmen die Spediteure alte, 
vielbenützte Liftons: der innere barst auseinander,, 
hier auf der Ausladestation, so daß alles Möbel, Bilder, 
Teppiche, Bücher lusw, ins Meer fielen. Ein anderer,* 
einem Mitglied meiner Familie gehörend, zerschlug sich 
vor dem Hause beim Abladen, wo er vom' Wagen 
rutschte. Die fehlerhafte Beschaffenheit war im Zoll¬ 
et festgestellt worden. 

Versicherung: Man muß versichern von 
FIaus zu Haus, dann separat gegen Bruch von 
Glas, Porzellan und Möbel, ferner gegen Wasserschaden. 

Wenn man keine sichere Wohnung hat und der 
Lifton iin Freien lagern muß, audi wenn er in einem 
Hangar bleibt. , 

Lagerversicherung: Alle anderen V’ersiche- 
riingen laufen weiter. 

Es wäre Aufgabe der Zionistischen Organisation, 
dies alles zu veröffentlichen. Wichtig aber, das aller- 
wichtigste ist folgendes: Man muß jetzt die hohe Fracht 
oft 2—4000 Schilling (al. 1500 —3000 RM) im Vorhin- 
ein bezahlen. Man zahlt nur von Haus zu Haus, was die 
Herren zumeist ablehnen, und absolut nicht mehr 
im Vorhinein. Das bedungene Geld soll in einer Bank zu 
treuen Händen deponiert und ausbezablt werden, nach* 
Bestätigung der richtigen Auskunft. Bei dem jetzigen 
System ist man allen Zufällen ausgcliefert, die den- 
Spediteur gar nicht interessieren und die er nicht ver- 
>neidet. 

Die allergrößten Mißbräuche sind möglich. Meine 
Warnung kommt reichlich spät, denn der Andrang wohl- 
liabender Einwanderer wird schwächer, aber es kann 
in jedem Lande eine stärkere Aus^vande^ung nach Pa¬ 
lästina einsetzen. Ich warne daher im Vorhinein. 

Merk eines: Die Spediteure versuchen, als Ha¬ 
fen Jaffa oder Haifa einzuschmugeln, auch wenn man 
nach Jerusalem oder Tel-Aviv reist. Man muß dann, 
wenn das Frachtschiff nicht in Jaffa landet, die Bahn- 


Popularität 

Herr G r ü n b a^u m, der »EinwanderunsministeiM 
der Jewish Agency hat hier in Palästina Pech! Als 
er jüngst in Tel-Aviv aus einem Caf^haus trat, sam¬ 
melte sich eine große Menge an, die ihn mit kräftigen 
Pfui-Rufen, mit »Einwanderungs-Veuäter« und ähnlichem 
traktierte. In einer Moschawah und auf einer Konferenz 
in Tel-Aviv mußte er eine regelrechte Katzenmusik 
über sich ergehen lassen. » 

Sein Kollege Ben Gurijpn ist aus London zu¬ 
rückgekehrt. In einer Leitungssitzung der sozialistü 
sehen Partei beklagte er sich — so wird berichtet —. 
bitterlich darüber, daß alle Zionisten in der GaluLh 
zum Revisionismus übergehen, niemand für die Fonde 
zeichnen will, ja daß alles das Verschwinden der 
gegenwärtigen Agency verlangt. Interessant ist übrigens, 
daß sich Flerr Ben Gurion nach London im Flug¬ 
zeug begab, zurück aber nach! Palästina per Schiff und 
dritter Kla.sse kam. So ein Sozialistenführer braucht 
Popularität I 


Güterbeförderung 

Von H. Jork-Steiner 


fahrt unter Zollverschluß mehr bezahlen. Hier schalte 
ich ein: Falls das Schiff Jaffa anlautt, aber mtolgo 
schlechten Wetters nicht landen kann, dann ist die 
Reederei berechtigt in Haifa auszuladen und den 
Empfänger mit der Bahnfracht zu belasten. Auch dieser. 
Fall ist im V'ertrage vorzusehen. Man lasse sich untei} 
keiner Bedingung zum Nachgeben überreden; es wird 
unglaublich viel an diesen Speditionen verdient, rast 
jeder Neuankommende ist irgendwie geschädigt, anv 
meisten war es wohl ich selbst, dessen Beschichte. 


ganz unglaublich ist. , 

Ganz kurz: Unser Lifton, der am 26. Oktober von 
Wien spediert wurde, liegt irgendwo in Rumänien und 
kann vor der Eisschmelze, also im März hier em- 
treffen wo wir per 15. Dezember eine kleinere Wob- 
nung gemietet haben. Uns fehlen Kleider, Bettzeug) 
und mir jedes Material für meine Arbeit: wie Bücher, 
Manuskripte usw. Auch wertvolle Stücke aus Horzls 
Nachlaß, für den Keren Kajemeth bestimmt, für das 
Herzl-Zimmer in Jerusalem sind den Zufällen dieser 
abenteuerlichen Fahrt ausgesetzt. ^ 

Die Fehler und Vernachläßigungen dieser Firma will 
ich heute nicht aufzählcn, da ein anhängiges Gerichtsj;» 
verfahren dies alles, sowie den Namen der Speditions¬ 
firma der Oeffentliclikeit preisgeben wird. Nur soviel als 
Beweis, wie falsch die volle Vorausliezahlung ist, fol¬ 
gendes; Als der Lifton nach den versprochenen fünf 
Wochen hier nicht eingelangt war, wußten die Herren 
gar nicht, wo er sich befindet. Erst meine Re¬ 
cherchen stellten dies beiläufig fest. Genau wissen weder 
wir es noch der Spediteur. Er hatte sein |GeId, 1480 


135 neue Fabriken 

In den letzten sechs Monaten sind mehr als .100 
neue jüdische Fabriken und Werkstätten eröffnet wor-i 
den. Außerdem sind die Vorbeieituiigen zur Eröffnung 
von weiteren 35 industriellen Untcmehmimgeii getrof¬ 
fen worden. _ 

Citrusexport 

Der Zitrusexport hat in dieser Saison bis zum 
7. Januar die Höhe von 1,603.372 Kisten erreicht. 
Der Haupt teil des Exports botraf Apfelsinnen. Außerdem 
wurden 115.50(^ Kisten Grape [Fiu ts und 13.200 Kisten 
Zitronen verladen. In einer einzigen W^oche, vom 30. 
Dezember bis zum 6. Januar, wurde über eine Viertel 
Million Kisten expoitiert. Der Hauptteil des F.xports ging 
über den Hafen Jaffa. Aus England wird berichtet, daß 
die Januarsendungen auf dem dortigen Markt bessert 
Preise erzielen konnten. ’ 

Die neubepflanzte Zitrusflfiche 

Das Landwirtschaftsdepartement der Palästinaregie- 
nuig schätzt die im Jahre 1933 mit Zitrusbaumen neu- 
)>opflanzte Fläche auf 40.000 Dunam. Somit hat die 
Pflanzungstätigkeit in diesem Jahre einen Rekord 
erreicht. Gegenwärtig werden bereits Vorbereitungen 
für die nächste Pflan/mngssaison getroffen. 

In den Baumschulen sind iinfrefähr drei Millio¬ 
nen unveredelter Zitrusbäiimlinge vorhanden. Zieht man 
in Betracht, daß auf einem Duiiiim durchschnittlich GO 
Bäume gepflanzt werden, so reicht die.scs Material für 
die Anlegung von 50.000 t)unam aus. 

Die Baumschulen verfügen über 110.000 veredelter 
Bäume für verschiedene Fruchtkulturen sowi« über 
90.0(X) verdelter Weinstöcke. 


Aufbaukredite fttr deutiche Einwanderer 

Die Tageszeitung »Doar Hayoin« erfühlt, daß die 
Jewish Agency mit der Bank Zeruba.be(, dem zentralen 
Finanziiistrument der jüdischen Kreditkooperativen Pa¬ 
lästinas, und mit der Bank des Industrieilenverl>iindes 
in Tel-Avjv eine Vereinbarung Igetroflen hat, dahingehend, 
daß besondere Mittel zur Gewährung von Aufbaiikrediten 
an deuUch-jüdische Einwanderer zur Verfügung ge^ 
stellt werden. Kredite werden nur zuin Zwecke der 
Errichtung neuer Fabriken und Werkstätten gegeben. 
Für ihre Rückzahlung wmrden günstige Bedingungen 
festgesetzt. 

Rege Bautitlgkeit In Chedera 

Eine rege, noch nie dagewesene Bauläügiceit setzte 
in Chedera schon im Sommer vergangenen Jahres ein. 
Infolge des Verschwindens jeder Malariagefahr und in¬ 
folge der Ausdehnung der Zitruskultur sind viele Neu¬ 
einwanderer nach Chederah gekonmien. Im letzten Jahr 
wurden Häuser mit 300—400 Zimmer gebaut. Trotz¬ 
dem ist die Wohnungsnot nach wie vor groß. Bisher 
wurden in Chederah nur einstöckige Häuser errichtet. 
Infolge des außergewöhnlichen Ansteigens der Grund-' 
,Stückpreise, baut man jetzt auch zwei- und dreistöckige 
Häuser. 

Während der letzten Monate wurden hier zw^ei Fab¬ 
riken zur Herstellung von. Fußbodenplatten eröffnet. 
Die Fabriken sind mit den modernsten Maschinen ausge¬ 
rüstet. Weiter sind dici ineclianischo Werkstätten er¬ 
richtet worden. Obwohl die fünf in Chederah befind¬ 
lichen Werkstätten in drei Schichten arbeiten, sind sie 
trotzdem außersUmde, die Bestellungen pünktlich zu 
erledigen. 
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Autobus-Verkehr Jerusalem-Tel Aviv*Belrut 

Eine zu gleichen Teilen aus jü^^ischen und arabi- 
ychen Tcilhabeni bestehende Autobusgesellschaft eröff¬ 
net demnächst einen direkten Verkehr zwischen Jerusa-^ 
lern, Tel-Aviv und Beirut. Durch die Eröffnung der 
neuen Linie werden die Kosten des Personenverkehrs: 
tfw’isc'hen Beirut und Jerusalem um über 50 o/o gesenkt. 
Statt wie bisher ein Pfund wird die ^toise nur noch 
neun Schilling kosten. 

Patente und Warenzeichen 

In dem Warenzeichen- und Patentbüro, welches seit 
dem Jahre 1921 beziehungsw’eise 1924 dem Regierungs¬ 
departement angegliedert ist, wurden bisher insgesamt, 
3000 Warenzeichen registriert. 

Durch die Zunahme der jüdischen Bevölkerung 
wächst ständig das Interesse für Patentschutz. In letzter 
Zeit sind mehrere Patente von wirtschaftlicher Bedeu¬ 
tung angemeldet imd zum Verkauf angeboten worden*. 
Es handelt sich um Patente für Dachziegelmaschinen, 
Vorrichtungen zur Sortierung von Zitrusfrüchten usw’. 

Das Patenlanmeldiingsverfahren hat bisher unter 
Mangel an geschulten und erfahrenen Patentanwälten 
sehr gelitten. Auch die hohen Anmeldegebühren er¬ 
schweren die Entwicklung der Patentwirtschaft. 

In Bezug auf Patente ist die palästinensische Re¬ 
gierung völlig souverän und hat auch keinerlei Bin¬ 
dungen mit England. Bisher wurden etwa 300 verschie¬ 
dene Patente angemeldet. 

Zweite Makkablah 

London, 22. Januar. Die Zweite Makkabiah wird 
im April 1935 in Palästina stattfinden. Am 1. Januar* 
1934 ist in London ein Makkabiah-Hauptbüro eröffnet 
worden. Das Sportprogramm der Makkabiah w’ird in aller 
Kürze bekannt gegeben werden. 

Ing. Richard Pacovsky, der Leiter der Makkabi- 
Kampfspiele in Prag (August 1933), ist mit der ge¬ 
samten sporttechnischen Vorbereitungsarbeit im GaJuth 
beauftragt worden. Er ist Vorsitzender des Obersten 
Turn- und Sporitechnischen Ausschusses des Makkabi- 


N ä chste_ 

■ ••Pag“ Palästinareisen 


I ab Wien, 30.1., 20.11., 20. IIL, 10. IV., 24. IV. 

II. KI.Schiff, Hl.Kl. D*Zug dtto., doch 

15 Tage Verpflegung nur I. Klasse Schiff 

s440.— «560.— 

Besuch aller MlttelmeerlSnder I 
Prospekte u. AaskOnfte »Pag' r.G.m.b.H.t 
Wien,VI. Capistrangasse 2 e Tel.: B»25»3»81 

Weltverbandes. Die sportlichen Vorbereitungen für das 
Land Palästina sind .lehoshua Aluf (Jerusalem) über 
tragen worden. 

Zur Propagierung der Zweiten Makkabiah wird 
der Jahrestag der Ersten Makkabiah (28. März 1932) 
festlich begangen. In allen Orten, wo Makkabi-Klubs 
bestehen, werden Massenveranstaltungen mit turneri¬ 
schen und sportlichen Darbietungen vorbereitet. 

Im März 1934 wird die Erste Makkabiah-Konferena 
stattfinden, an der die Makkabiah-Konimissare alleil 
Landesverbände des Makkabi-Weltverbandes teilnehmen 
werden. 


Hochschule für Lelbesflbungeti 

Dr. Ledewer, der Präsident des Makkabiah- 
Weltverbaiides, unternaiun während seines Aufenthaltes 
in Palästina die ersten Schritte zur Schaffung einen 
Hochschule für Leibesübungen. Die Schule 
wird Instruktoren herausbilden, welche die gesamte' 
Turn-, Sport und Kulturarbeit zu leiten imstande sind. 
Das Programm der Schule wird durch folgende Departe¬ 
ments durchgeführt werden: Turnen und Sport, Ge- 
sundheitslehre, Kulturerziehung und Pädagogik, Archiv. 
Das Tum- und Sport-Departement umfaßt: Turnen, Athle- 

FräuIein,Diplotn»Kaufmann mit humanistischer Matura, 
gute Zeugnisse, Stenotypistin, der englischen, französischen 
und Italienischen Sprache mächtig, derzeit in drückenden 
Verhä tnissen, sucht Arbeit jeder Art, wie Büro, Schulnach- 
hille, Kindererziehung und Haushalt, 

Zuschriften unter ,N. S .* an die Adm. des Blattes 

tik, Spiele, Schwimmen, Ringen, Boxen, Jiu-Jitsu, 
i'echten, rhytmischc Uebungen. Gesundheitslehre um¬ 
faßt: allgemeine und besondere Physiologie, Hygiene, 
Anthropometrie und Studium der menschlichen Konstitu¬ 
tion, korrektive Gymnastik, Erste Hilfe und Sport¬ 
massage. Die Kulturerziehung und Pädagogik wird um¬ 
fassen: Psychologie und pädagogische Uebungen, jüdi¬ 
sche Kultur, Makkabi-Erziehung, Geschichte der Körper- 
.erziehung und Geschic hte der Le ibesübungen bei Juden. 

Organitlerang des Rcitsportea 

Zur Förderung des Reitsports in Palästina 
■wird der auf ein Jahr beurlaubte jüdische Rtttmeisieo) 
der schweizer Armee Felix E. Goldmann demnächst 
in Tel-Aviv eine moderne Reitschule einrichten. Später 
sollen auch in Haifa und Jerusalem gleichartige Insti¬ 
tute ge-schaffen werden. Rittmeister Goldmann, der 
an den Reitkonkurrenzen in Olympia, Hurlingham, Rane- 
lagh und an arideren Tleittoumieren hervorragend mit- 
gowirkt hat, wird seine Kurse nach den Regeln der 
neuesten italienischen Heeresreitschulmethoden organi- 
iriereo. 


Revisionistische Beweauna 


Prager Brief 

\'om vergangenen Herbst an steigt die Teilnahme 
an den Dienstagabenden der Prager Ortsgruppe 
des Briith HazoWar (der revisionistischen Union) 
von Mal zu Mal. Es sind jedesmal neue Freunde anwe¬ 
send, die zu uns kommen, um' die Bewegung ver¬ 
stehen zu lernen und mit uns mitzuarbeiten. So konnte 
es am letzten Dienstag, dem 9. d. M., nicht fehlen, 
daß der Pnäsident des tschechoslowakischen Brit Ha- 
zohar, Hans Löjw, sein Referat über die Tagung des 
tschechoslowakischen Parteirates in Bratislava vor ei¬ 
nem überaus zahlreichen, lebhaft beteiligten Auditor 
torium hielt. Er nannte zunächst die Zahl der Mit- 
glieder in den einzelnen I.äJidern der Republik und 
I führte aus, auf welche Weise der neuerworbene Be¬ 
sitzstand erhalten und vermehrt werden wird und wie 
andererseits auch gewisse, Einbußen mit Hilfe einer 
überzeugenden Werbear^it wettzumachen sind. Sodann 
verlas er die in der Form einer Resolution zusammengje. 
faßten Entschließungen des Parteirates, in denen 
nach einem Protest gegen die britische Mandatspolijiki 
ganz besonders auf die P e t i t i o n s b w e g u n g hin¬ 
gewiesen wird. Jedes einzelne ■ Mitglied wird berufen» 
werden, die gewaltige Bedeutung dieser von den jüdi¬ 
schen Massen in der ganzen Welt getnigenen, durch perr 
manente Manifestationen größten Stils kundgetanen Be¬ 
wegung jedem Juden und jedem Arier, Einzelnen wiq 
Gruppen zu Bewußtsein zu bringen und dann zu for¬ 
dern, daß alle diese Personen als Mitpetenten oder als 
Helfer die an die einzelnen Staaten der Galuth gerich¬ 
tete, viclhunderttausendfache Petition versläi-kten, um 
für die nach Erez Israel drängenden, nicht zu bändi¬ 
genden Massen von England durch alle möglichen Mit¬ 
tel die Freigabe der Einwanderung zu envirken. 

Die Prager Ortsgruppe erteilt natürlich bereitwd- 
ligst jedem Auskünfte über d.as W’esen der Petition. Die 
Verlesung der genauen Weisungen für die Organisie¬ 
rung und Durchführung der Petition ist vorläufig noch 
einem späteren Zeitpunkt Vorbehalten. 

Es folgte hierauf eine Veröffentlichung betreffend 
die zionistischen Fonde. Den zoharjschen Freunden wird 
die Pflicht zu eifriger Werbung für die Fonde erneut' 
ans Herz gelegt. Es wird aber ausdrücklich verhingt, 
daß die Verwaltung und Nutzbarm.rchung der Fonde mit 
strenger Unparteilichkeit vor sich gehe. Im Zusam¬ 
menhänge damit ward schärfstens die Tatsache gegeißelt, 
daß ein Mitglied des Ausschusses des Keren Hajessod 
diesen nur darum verlassen mußte, weil es ein führen¬ 
der Zohari geworden war. Es wird ferner die ErwarUing 
ausgesprochen, daß die Verhandlungen mit dem KKL 
wegen einer neuen zoharischen Kolonie zu einem güi> 
stigen Abschluß gelangen. 

Der Vortragende verliest sodann eine sciiarfe Pro¬ 
testkundgebung des Parteirales gegen die Handlungsweise 
der Leitung der »J üjd i s c h e n Partei« wegen der Be- 
handlung der offiziellen Beschwerde der Union über' 
die verzögerte Be.schaffung des tschechoslowakischerA 
Visums für Jabotinsky. Dieser Protest wird noch pub¬ 
liziert werden. Wir hörten darnach noch einen Aufruf an 
die zionistische Oeffentlichkeit, das in Erez Israel 
neu gegründete Bankinslitut der jüdischen nationalen Ge¬ 
werkschaften und Genossenschaften »He Amei« (»Der 
Arbeiter«) in jeder Richtung kräftigst zu unterstützen;. 

Aus der anschließenden, sehr regen Diskussion sei 
hier nur eine detaillierte sehr exakte Wiedergabe deri 
Visumaffäre durch Herrn Direktor K o h n heransgegrif- 
fen. Der Brit Hazohar habe versprochen, das Vor- 
phen der Leitung der »Jüdischen Partei« der Allgemein¬ 
heit vor Augen zu führen und werde Wort halten! 

Das .Schlußwort Hans Löws klang ans in eine 
nperliche krptige Aufforderung zur .Mitarbeit an der 
jiklisdie Petitionsbewegung. 

Dr. Leo K o 1 i n s k y. 


Unsere Frauenaufgaben 

In einem Aufsatz »Die Frauen .und der Zionismus« 
spricht Herzl von der Indolenz der Frauen gegenüber 
der zionistischen Bewegung, dies käme daher, daß* 
das jüdische Haus die Frauen allzu sehr davor be^ 
hüte, mit der Umwelt in'Berührung zu kommen. Trotz¬ 
dem wollte er auf die Mitarbeit des weiblichen TeUes' 
des jüdischen Volkes nicht verzichten und er gab 
Irätscbläge, wie man die Frauen heranziehen und für 
den Zionismus begeistern könnte. 


phe Haus die Frauen davor bewahrt, den Leb 
kmnpf imt all seinen Härten kennen zu lernci^ so tr 
sie jetzt die Not der Zeit aus dem Hause. Genitete 
der Jüdischen Mutter früher, ihre Kinder für ei 
Bemf vorbereitet zu wissen, der ihnen Existenz 
Zukimft versprach, so steht heute neben der So 
welchp Beruf das Kind ergreifen soll, das Gesp« 
des Numerus clausus auf allen Gebieten. Kommt d 
noch, wie in Deutschland, die Notwendigkeit, i 
wandern zu müssen, da im Lande auch für eine geri 
Zahl von Juden keine Lebensmöglichkeit besteht, 
ist es in erster Linie die Frau, die Mutter„ die. 
pch/wersten daran zu tragen hat. 

Daß heute Palästina das einzige Land »st, wclc 
dem Juden Hoffnung und Zukunftsaüssichten bie 
braucht nicht noch einmal gesagt zu werden. ] 
pssen auch alle jene, die die zionistische Bewegi 
bisher heftig bekämpft haben. Aber was sie nicht wis 


ist, daß Palästina noch nicht den Judenstaat bedeu¬ 
tet. Besonders die Frauen sind da ganz unw issend, und 
müssen in unennüdlicher Arbeit aufgeklärt werden*. 
Im Allgemeinen ist die Politik ein Gebiet, für welches* 
Frauen wenig Verständnis haben. Geht c.s jedoch, wie 
im Falle der zionistischen Politik, um Leben und 
Existenz ihrer Kinder, dann können die jüdischen Müt¬ 
ter und Frauen bestimmt nicht teilnahmslos bleiben. 
Sie werden verstehen, daß unser Kampf um den Jn- 
denstaat ihre und die Sache ihrer Kinder ist. 

Wir wollen die Frauen zur Mitarbeit heranziehen. 
Sich für den Zionismus be.geistern, heißt heute, sich 
seihst und seinen Kindern die xMöglichkeit schaffen, im« 
eigenen Lande zu leben, dem Pariadasein in den 
Galuthländern eia Ende machen. Die Illusion, daß es 
genüge, durch Spenden für in Palästina zu errich¬ 
tende oder schon bestehende Institutionen an der 
zionistischen Bewegung teilzunehmen, kann nicht län¬ 
ger aufrecht erhalten bleiben. Viele wertvolle Kräfte* 
gehen uns so verloren, werden künstlich abgehalten, 
notwendige Arbeit zu leisten. Frauen sind ausgezeich¬ 
nete Agitatorinnen. Aber sie müssen wissen, wofür 
sie Propaganda machen, müssen innerlich überzeug! 
und vom Feuer der Begeisterung durchglüht sein. Die¬ 
se Begeisterung ist nicht zu wecken durch die blosse, 
Mitteilung, daß es irgendwo in Palästina eine Mädchen-' 
Kwuzah gibt oder ein paar Kinderhäuser. Größer, herr¬ 
licher ist das Ziel und aller Begeisterung und jedes 
Opfers Wert! 

Darum haben wir revisionistischen Frauen uns 
in eine Gruppe zusammeogesohlossen. Wir kämpfen um 
den Judenstaat und unsere jüdischen Schwestern müs¬ 
sen mit uns kämpfen. 

Eugenie K r e i tle r. 

Der Revisionismus und der 
jüdische Student 

Die Geschichte lehrt uns, daß in jeder Freiheits- 
hew^egung die Intelligenz des betreffenden Volkes einen 
der wichtigsten Faktoren im Befreiungskämpfe dar¬ 
stellt. Die verantwortungsvolle Aufgabe, das Volk auf- 
ziiklären und es in die Reihen der Kampfscharen em- 
zugliedern, die Wucht und Schlagkraft der Bewegung 
zum Ausdrucke zu bringen, fällt ausschließlich der In¬ 
telligenz zu. Aber die eigentliche Aktivität entfaltet niii' 
ein bestimmter Teil der Intelligenz, nämlich ihr j u- 
ge'ndlicher Kern und revolutionäres Ele¬ 
ment — die S tudefntensfeliaft. Der Student 
war der Fahnenträger und Barrikadenkämpfer in» allen 
Freiheitsbewegungen der Weltgesichichte. 

Anders aber ist es heim jüdisichen Volke! Die jüdi¬ 
sche Renaissancebew’Cgung, der Zionismus, vermochte! 
es nicht, die jüdische Intelligenz im allgemeinen und! 
die jüdische Studentenschaft im besonderen zu erfas¬ 
sen. Die jüdische Studentenschaft nimmt fast gar kei¬ 
nen Anteil an zionistischer Arbeit, und ihr Dasein als 
besonderer Faktor wdrd kaum bemerkt. Zw^eifelsohne 
ist der Hauptgrund hiefür unter den vielen Sünden 
des offiziellen Zionismus zu finden. Der nachherzli- 
sche Zionismus hat vor allem die unverzeihliche Blut¬ 
sünde am zionistischeu Ideal dadurch begangen, daß 
er es verkleinerte, verkrüppelte und es zu einen Mis^ 
Sions- und Philantropie-Ideologie degradierte. Der Groß¬ 
zionismus, den Theodor Herzl geschaffen hat, als die 
Torderung nach Normalisierung des jüdischen Volkes* 

*11 einem eigenen jüdischen Staate wurde interpre¬ 
tiert und entstellt, bis er zu einem nichtssagen-dem 
Kleinzioni.smus zusammenschrumpfte. Als Theodor Herzl 
.^inen zionistischen Aufruf aa die Juden der Wellj 
ergehen ließ, waren es die Jüdischen Studenten», die ihn: 
als erste begriffen und sich um ihn scharten. ^Warum? 
Weil sie von der Erhabenheit und Größe des zionisti¬ 
schen Ideals begeistert und deshalb auch bereit waren, 
für dieses den Kampf zu eröffnen und jedes Opfer dar 
zubringen. Später aber, als man von Begriffen zu fasela 
begann wie »Geistiges Zentrum« und als die Ansicht 
in die zionistische Oeffentlichkeit Eingang fand, daß' 
es schönere und erhabenere Ideen gäbe z. B. die 
»sozialistische« und diese letztere unbedingten Anspruch 
erhob, dem Kampf für ihre Verwirklichung einen be¬ 
sonderen Platz im ,Zionismus zu erhalten, da verlor 
der Zionismus seine Totalität und daher auch seine 
magnetische Anziehiungskraft. Im* Wesen der Ju¬ 
gend liegt es, sich nur dann einer Sache mit Leib und 
Seele restlos hinzugeben, wenn diese ganz, rein und 
unbefleckt ist. Für Synthesen und Kompromisse ist die 
Jugend nicht zu haben. 

So fiel unbemerkt die jüdische studierende Jugend 
vom Zionismus ah und verschwand fast gänzlich vom 
(öffentlichen jüdischen Lehen. Sie fand entw^eder iliü” 
Heil im Sozialismus oder überließ sich ihren eigenen 
tfidividuellen Zielen. ' 

Selbstverständlich sind auch andere Kräfte hier im 
Spiele. Vor allem muß man der Tatsache eingedenk sein, 
daß der jüdische Student durch die in der letzten 
Zeit angenommenen, rohen Formen des' AntisemitiÄ- 
mus in seiner Existenz xmd In meinem Fortkommen am 
meisten getroffen wurde. Um das blosse, elementare 
Recbt an einer Hochschule als Jude studieren zu dür¬ 
fen, mußte er all seine Kraft einsetzen und einen schwo¬ 
rt Kampf bestehen. Hinzukommt noch die allgemeine 
Wirtschaftskrise, die die nackte Lebensexistenz eines 
beträchtlichen Teiles der jüdischen Studentenschaft, die 
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sich ja meistens aus dem Mittelstand rekrutiert, ge¬ 
fährdete und ihr einen harten Brotkampf aufzwang. 

Aber trotzdem, oder gerade deshalb kommt die; 
Notwendigkeit der Organisierung und der aktiven Betei¬ 
ligung der Studentenschaft an der nationalen Erneue¬ 
rung des jüdischen Volkes im jetzigen Zeitpunkt deut-* 
lieh zum Ausdruck. Gerade heute, in einer Zeit der 
maßlosesten Judenverfolgungen in der ganzen Walt und 
da nur noch ein einziger, verheißungsv^oller Hoffnungs¬ 
strahl im finsteren jüdischen Elend schimmert, näm¬ 
lich der Wiederaufbau eines kraftvollen selbständiger^ 
Judenstaates in Erez Israel, ist heiligste Pflicht der 
jüdischen Studentenschaft, sich in die vordersten 
Schlachtreihen des jüdischen Kampfes zu stellen und 
eine beispielgebende Avantgarde des jüdischen Volkes? 
zu bilden. Denn heute laufen ja die individuellen, ego¬ 
istischen Interessen des einzelnen Juden und somit 
auch die des jüdischen Studenten mit denen des gesam¬ 
ten jüdischen Volkes zusammen. Von der Entwicklung 
des jüdischen Aufbaues in Erez Israel hängt das Schick¬ 
sal ein?es jeden Juden ab und insbesondere das der jüdi«- 
schen Intelligenz, die ja am allgemeinen; die an\ 
meisten getroffene Gesellschaftsgruppe darstellt. Jetzt, da 
<fie reine zionistische Idee in ihrer Ganzheit und Größe- 
im Revisionismus ihre Wiedergeburt erlebt, muß ge¬ 
rade der jüdische Student es sein, der die blauweiße» 
Fahne wieder zum Entrollen bringt und der mächtigen, 
revisionistischen Freiheitsbewegung zum Siege verhilft. 
Hier, und nur hier, ist sein Feld, wo er eine Anzahl, 
von Aufgaben besonderer Natur zu erfüllen hat und 
sich als tapferer Streiter im Dienste des jüdischen Vol¬ 
kes betätigen kann. Der Revisionismus bedeutet eine 
epochale Wendung im jüdischen Leben. Er erstrebt die 
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Schaffung eines »neuen Typus« an, eines Juden, der 
allen Situationen gewachsen sein muß, insbesondere je¬ 
nen, welchen wir im Zuge unseres Staatsaufbaues un- 
Viermeidlich begegnen müssen. Wer wäre für diese* 
lebenswichtige Erziehungsaufgabe geeigneter als eine fest 
organisierte jüdische Studentenschaft? Sie müßte diej 
ideologische Schulungsarbeit ül)ernehmen und die Füh¬ 
rung der jüdischen Jugend innehaben. Der jüdischen. 
Studentenschaft müßte es auch obliegen, mit Hilfe, 
einer besonderen Propagandaarbeit in der nichtjüdischen 
Oeffentliclikeit Verständnis und Sympathie für den Zio¬ 
nismus zu werben. 

In diesem Zusammenhänge darf nicht das Pro¬ 
blem der hebräischen Universität zu Jerusalem uner¬ 
wähnt bleiben, das ebenfalls in den Bereich der jüdi-. 
sehen Studentenschaft fällt. Es müßte eine tatkr,^tige 
Aktion der jüdischen Studentenschaft in der ganzem 
Welt \einsetzen, das endlich aus dem Forschungsinsti. 
tut auf dem Skopusberg eine wa,hre Un i ve i t äit 
für die breiten Massen der jüdischen studieren¬ 
den Jugend werde. Diese Anstalt, die von einer Handvoll 
volksfremder dickbäuchiger Geldgeber beherrscht und 
von einer Gelehrtenclique geleitet wird, deren einzig^ 
Sorge es ist, die Welt mit Paz/fismus und Friedensbe¬ 
teuerungen beglücken, muß ihnen entrissen und den> 
ganzen jüdischen Volke nutzbar gemacht werden. 

Das sind Lebensfragen der jüdischen Studenten¬ 
schaft, die hier nur in ihren Umrissen gestreift wur¬ 
den. Der Ruf darf nicht verhallen, der jüdische Stu¬ 
dent gehört an die Front! 

Jacob Feder. 


Nazi-Propaganda ln Palästina 

Jerusalem, 18. Januar. In Haifa wurde ein Araber 
verhaftet, der nationalsozialistische Flugblätter mit Lob¬ 
reden auf Hitler und seine judenfeindiiehe Politik in 
französischer Sprache verteilt hat. Der Verhaftete er¬ 
klärte, die Flugblätter habe ihm ein Offizier des 
Dampfers »Smyrna« von der deutschen Levante-Linie 
zur Verteilung übergeben. Die »Smyrna« hat in Haifa 
Orangen für Deutschland in Ladung genommen. 

Die nationalsozialistische Propaganda macht sich in 
den letzten Wochen in Palästina auch sonst bemerk¬ 
bar. • Zunächst gibt es zu denken, daß die nationalisti¬ 
schen arabischen Kreise sich in der antijüdischen Prof^ 
paganda in verstärktem Maße deutsch-naüonalsozia-y 
listischer Argumente bedienen, während die extrenif^ 
antisemitischen Blätter des Nationalsozialismus (»Der 
Stürmer« u. a.) wiedermn sich lebhaft mit Palästina 
‘befassen, von dem sie sogar als vom zukünftigen 
detutseihen Mandatsgebiet sprechen. Daß in 
den benachbarten Mandatsgebieten Palästinas, im Liba¬ 
non und in Syrien eine kräftige hakenkreuzlerische AgiV 
tation. Vornehmlich gegen England, getrieben wird', 
ist seit langem bekannt. 


„Misrachi** deckt einen Schwindel auf 

Jerusalem, 23. Januar. Auf der letzten Sitzung 
der Executive des Misrachi-Weltverbandes \^m^de nach 
Entgegennahme von Berichten Rabbi Meir B e r 1 ins 
und H. FarbisTeins über die ersten Beratungen des 
vom Waad Leunii geschaffenen a u's s e r o r u. e n 11 1 - 
cli'en pol itiäclien Ko m*l tce s des Jischinv be¬ 
schlossen, zu den weiteren Sitzungen Komitees 

soliUige keine Vertreter mehr zu entsenden, als nicht 
die Beteiligung aller Parteien der palästinensischen Jii- 
ieriheit an der Kommission zugestanden und dieser das 
Recht, endgültige Entscheidungen zu treffen, eingerävimt 
rwerden würde. 


Wieder ein zerronnenes Projekt 

Melbourne, 18. Januar. Bekanntlich wurde seiLens 
jüdischer Kreise der australischen Bundesregierung der 
Vorschlag unterbreitet, die Ansiedlung von etwa 30.000 
deutschen Juden in Nordaustralien, wo größere zur 
Ansiedlung geeignete Territorien vorhanden sind, zu* 
erlauben. Die Bundesregierung beantwortete heute die¬ 
sen Vorschlag mit offiziellen Statement, in dem sie, 
kund tut, sie habe nicht die Absicht, die bestehenden, 
Einwanderungsbestimmungen zu ändern und werde — 
von anderen Erw^ägungen abgesehen — keine Aktion 
ergreifen, die dazu führen könnte, die B e 'z i e iJ u ii- 
g en z >v i sje h c n Großbritannien und Deutsch¬ 
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land zu trüben. Das australische Arbeitslosenpro¬ 
blem, heißt es zuin Schluß der Erklärung, mache ohne¬ 
hin jede auf eine beträchtliche Einwanderung von Frem¬ 
den in das Land abzielende Aktion unmöglich. 

* 

Somit ist wiedereinmal ein in die Welt hinaus- 
posauntes »Rettungsprojekt« zerronnen. Seit dem Re^. 
gierungsantritt Hitlers in Deutschland tummelt sich im 
jüdischen Bereich ein ganzer Haufen von »Beitem«, die 
täglich ein anderes Einwanderungsgebiet für Juden fin- 
den. Ein buntscheckiger »Territorialismus« will fröh¬ 
liche Urständ feiern und verwirrt die jüdischen Massen 
und will sie ablenken von dem einzigen EinWanderungSr 
gebiet, das es überhaupt gibt: Palästina! 

Werbet 

neue Abonnenten fQr den 

.,J u d e n s t a a t** 


Wedgewood über das Bauwerk in Palästina 

Jerusalem, 22. Januar. Der bekannte PVeund der 
zionistischen Bewegung Colonel Josiah Wedgwood, 
einer der Führer der englischen Arbeiterbewegung und' 
einflußreiches Mitglied des Unterhauses, weilt in Pa¬ 
lästina. ln einem Gespräch mit dem JTA-Vertreter 
äußerte sich Colonel Wedg\vood folgendemiaßen: 

Ich bin voll von Bewunderung für den phänome¬ 
nalen Fortschritt, der seit meinem letzten Besuch im, 
Jahre 1927 durch jüdische Initiative und Entschlossen¬ 
heit erzielt worden ist. Was ich gesehen habe, hat meine 
tiefste Anerkennung erweckt und meine Absicht, die: 
praktischen jüdischen Bemühungen zu fördern, wo im¬ 
mer ich es kann, gestärkt. 

Jüdische junge Männer 

Das jüdische Volk lebt in der schwersten Zeit sei¬ 
ner Galiithgeschichte. Aus Deutschland vertrieben, in 
anderen Ländern systematisch aus dem Wirtschafts- 
jprozesses ausgeschaltet, irrt der Jude von Land zu 
Land. Voll Sehnsucht und Hoffnung blickt er nach 
seinem Heimatland Palästina! Aber Englands Scher- 
gen bewachen die Pforten dieses Landes, das djir 
gehört, für diis du geblutet und geopfert hast. 

Unsere Sachwalterin, <lie Jewish Agency ist ein 
jämmerliches, ^schwächliches Gebilde, bestehend aus 
Männern, die dem roten Götzen dienen und den Staats¬ 
gedanken H e r z 1 s verraten haben. 

Der Revisionismus nimmt das Schicksal unseres 


Volkes in die Hand. Die Ereignijs(se in Jel- 
A V i v, der aus tausenden und a b e r t a u s e n d e ii 
Kühlen junger Betarim in die Welt hin¬ 
ausgedrungene Schrei der Empörung und 
Verzweiflung ist der Beginn der Petitions-- 
Bewegung, die am 1. Januar eingesetzt hat und 
die die ganze Welt überzeugen wird von der 
giebigkeit unseres Wollens und Strebons nach dem einen 
Ziel: dem Juden Staat zu beiden Seiten des 
Jordans noch in unseren Tagen. 

Aber dieses gigantische Bingen braucht mehr als 
Parteimitglieder und laue Syrnpathiker. Wir brauchen 
heute: Kämpfer. Wir haben den Machane Hach a- 
jal geschaffen, die Erwachsenenorganisation des BeritH 
Trumpeldor, die ihre Mitglieder militärisch, ideologisch 
und politisch zu führenden Streitern für unser Ideal 
heranbildet. 

Der Ruf Vladimir J a b o t i n s k y s ergeht an euch 
alle! Kommet und schaffet mit am Bau unseres künf¬ 
tigen Staates, reihet euch mit uns ein in den Kader 
der künftigen Legion, tretet dem Machane lla-- 
c h a j a 1 bei I 

Machane Ilachajal 

Unsere Abende finden statt: Montag 8 — 11, Dienstag 
von 8 — 11. j 

Von den Deutschen Revisionisten in Palästina 

Vor kurzem fand im Saale der Habimah in Tel- 
Aviv eine große Versammlung der revisioni^ischen Ein¬ 
wanderer aus Mitteleuropa statt. Das Motto der \'er- 
sarnmlung war: »Wir fordern die nationale Einlieits- 
front«. Es sprachen: Dr. Fröhlich, Dr. Arnsberg, (früher 
Frankfurt a. M.), Pessach Feivel (früher Berlin), Dr.. 
Eger, (früher Berlin), Dr. Hans Bloch (früher Berlin). 

Die Redner forderten die Zusammenfassung aller 
jüdischen Kräfte unter dem Gesichtspunkt der nationalen 
Ideale. Dabei wurde auf die Störungsversuche der lin¬ 
ken Kreise hingewiesen, die eine nationale Einigung 
sabotieren. 

Die fortgesetzten Arbeitskonflikte, der starke Ter¬ 
ror der linken Kreise, die eine reine Klassenherrschaft 
in Palästina durchführen, lassen die größten Anstren¬ 
gungen zu einer nationalen Konzentration geboten er¬ 
scheinen. 

Dr. Hans Bloch nahm die außenpolitische Lage zum 
Anlaß, um in rethorisch hervorragender Weise den na¬ 
tionalen Einheitsfrontgedanken zu propagieren. 

Die Versammlung war ein großer Erfolg. Neue Ak¬ 
tionen der Histadruth Olim Chadaschim schel Britlv 
Hazohar stehen bevor. 

Jabotlnsky-Blld 

Das mitteleuropäische Betar-Kommissariat teilt mit, 
daß ein neues Bild Vladimir Jabotinskys in 
feinstem Kupfertiefdruck in den Maßen 35:50 zum Prei¬ 
se von S 2.50 zum Vertrieb gelangt. 

Das ausgezeichnete gelungene Bild wurde im August 
1933 vom akademischen Maler Wilhelm Wachtel 
in I Prag gezeichnet. 

Bestellungen sind zu richten an den Propagaiida- 
leiter Erich K o h n Wien, VI. Stumpergasse 29. 

Einzahlungen sind an das Postsparkassenkonto »Me- 
norah« B-190.589 zu richten. 


»Hebräisch-leicht gemacht« ist soeben er¬ 
schienen! Zum ersten Male ist nach modernen Grund¬ 
sätzen und mit Hilfe der Transkription in La¬ 
teinschrift ein Selbstunte'rrichtsbuch erschie¬ 
nen, das selbst Mindertalentierten die Möglichkeit gibt; 
in kürzester Zeit Hebräisch zu erlernen. 170 Seiten 
Taschenlexikonformat; kartoniert imi Inland S 7.20,^ 
irn Ausland Mark 4.20, inkl. Porto, bei Vorauszahlung. 
Pag r. Gen. m. b. H., Wien VI., Capistrangasse 2. 

Wir lenken die Aufmerksamkeit unserer Lesci auf 
das Inserat des Blumenhauses Benedik im heutigen 
Blatte und laden unsere Leser höflichst ein, ihren ;Ber 
darf bei unserem Gesinnungsgenossen zu decken. 

Die Zeit zu Purim und Pessach ist die Hochsaison 
für Touristik in Tel-Aviv, sowie auch allgemein in Pa¬ 
lästina. Es ist daher unsere Pflicht als offiziell €(s 
Propagandabüro der StadtgemeindO Tel-Aviv, alle Inte¬ 
ressenten darauf aufmerksam zu machen, daß sie ihre 
beabsichtigten Reisen in dieser Saison rechtzeitig anmel¬ 
den, da sonst die Gefahr besteht, keine Zimmer 
in den Hotels in Palästina zu bekommen. Auskünfte 
und Anmeldungen im Wellreisebüro CompassTours, 
Wien, IX., Spitalgasse 3, Tel. B 42-5-38. 

.Eigentümer, Herausgeber und V^erleger: Landesverbandi 
der Zionisten-Revisionisten Oesterreiclis, Wien, 9., Berg¬ 
gasse 16, für den Inhalt verantwortlich: Dr. Heinrich 
Glücker, Wien, 8., Lammgasse Nr. 10 — Druck: Appel 
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